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Die
Wucher-rötenfiir das- Vloile

«

—-

Ericheint jeden Sonnabend. PniH Viskksijådrlichbei allen Preuin Post-erstatten 412 Sar« bei den außer-preußischenPpskaustalten
73« Sgk«, in Bektm bei aucu ZeiturrgosSpdneuren incl.

BoreåloonqtsSak» in der Expedition, Mohrenstr. 34, 4lX2 Sgr. Jnserate
»

die .e!le « Sar.
·

Mit dieser Nummer schließt die »V:rfassu:rg« dass erste Qual-tat »1865. Die Redaktion

hofft von den Leserer das Zeugniß zu erhalten, daß sie nach Krasterr bestrebt war, das acstkckte
Ziel im Auge zu behalten. Treu demselben, wird unser Blatt auch fernerhin in volksthjimlieher
und leicht faßlicher Weise alle unser gesammtes Staatsleben beruhrerrdenFragen im Hinsicjkk
entscl,iedeirliberalen Partei besprechen Es wird non Berlin aus regelmäßig seden Donnerstag
Abend versandt, so daß es auch in den errtferntellen Gegenden uutSreg Paterlrrrrdes am Sonn-
abend Abeer in den Händen unserer Abonnenten sein kann. Wir linken Unsere Lein-« ihr
Aborrnenrent möglichst rechtzeitig bei den Postannalten arrzunrelden, da nur in diesem Falle
die ununterbrochene Lieferung deo Blattes stellchVTt llt Und bei späteren Anmeldungen die voll-
ständige Nachlieferung der erschienenen Nummern nicht versprochen werden kann.

·

W Der vierteljährliche Abounementopreis beträgt bei allen preußischen Postanstalten
4«2 Sirt-»bei den übrigen deutschen Postauitalten 7«-4Sinn; in Jerlin in der Expedition, Mohrens
straße Nr. 34, 472 Sgr., bei sämmtlichenZeitrrrrgsspediteuren lj Sor. Einzelne Nummern 6 Pf«

Jrrserate, welche bei der großen Auflage deS Blatteo (gegerr 8000 Exernplare) im ganzen Lande
Verbreitung finden,«diegespaltene Petitzeile Z Sgk., bei öfterer Wiederholung wird ein an-

geniessenerRabatt bewilligt.-
»

·

«

W Ueber etwaige Unregelmaßigkeiten in der Zustellung unseres Blatteö ersuchen wir
bei dem betreffenden Spediteur oder der betreffenden Postanstalt Beschwerde zu führen, da
von hier aus unser Blatt regelmäßig versandt wird.

Unsere Finanzvctwnlillng. zabl von Friederrssoldatenausgegeben, ohne zn beachten,
Die KommissiondesJ Abgeordneterrharrseshat einen daß die V rmehruug der Soldaten sich immer nur auf

sehr genarreu urd ausssiihrlictenBericht erstattet über dag Nothwendige beschränkendarf. Denn je mehr Sol-
die Staatseirsnalsmen, welche die Regierung sür das daten, desto weniger Arbeiter-; je weniger Arbeiter, desto
Jahr 1565 in Lluessiat stellt, und über die Staatsaus- weniger Einkommen von Ackerban,Gewerbe und Handel;
gaben, die sie siir dasselbe Jahr von den Abgeordnrten und je weniger Einkommen wir in Unserer YIIETIhichait
bkwjitigt hat-en will, Bei Erörterung jener Nun-weise nnd in unseren Geschäftenhaben, desto größerwird der

und dieser Forderungen hat die Kommissionzugleichge- Druck, den die wachsenden Steuern und Abgaben auf
zeigt, daß tut denr Vollsoernögeu schonseit 1849 nicht unser-eSchultern legen.
so umgegangen ist, wie sie meint, daß es nach den

l Doch schen wir uns die hauptsächlichstenZahlen an.

Regeln einer guten Wirthschaftgesclehen srllte. Sie hat l Jm Jahr 1849 bezahltenwir (die Salziteuet Unflekkchs
, gezeigt, daß die Steuer-n und thgabeu und zugleichdie net) an sogenannten indirekten Steuern- all-) M Zökien,

- Schulden ganz r:rrr·erl;ältrrßuräßiggestiegensind, und Stempelsteuer, Niibeuzuckesteuen Maisch- und Male
daß spstndas gesteigerteEinkommen nur in sehr gerin- Schlatt-t- urrd Mahlsteuer, leinUFUIM28 Millionen-

ßem
Mai-e iüxEinrichtungen r·erroatrdtbat,durch uselche cThaler-. Orber 1865 sind 37 Millionenveranscllagt,

ie ZAhiUUnSlälngkeitdes Volkes oermelsrt nicht alser also 9 Millionen mebr. Von direkten Steuern be-—

ver-mindert wird. Jm Gespmhkih kie Eis-Erhin kck zatzltm wir im Jahre 1849 an Grundstener und Steuern
Staatocinnnlmen ist vorzugdrreiserrrrr ictu stehenden von arrdereu Liegenfcknfkell10,300,000 Thlr.; 18653da-

Heeie zu Gute geirntmembesonders seit 1859 und 1860, gegen selierrtrir 133c00,000Thit. Grund- Und Gkklllldes
wo man die Mrlrtarrerrganisationanfing. Man lsat steuer bezahlen, also 3 Millionen und 300.0Q0Thit-
so vielGeld wie Mogllchfür eine möglichstgroßeAU- Mehr. Ferner bezahlten Wir 1849 an Kiaiiepsteuek



772 Million Thaler; aber 1865 sollen wir 972 Million
und dazu die Einkommensteuer von beinahe 372 Million,
also im Ganzen etwa 572 Millionen Thaler mehr be-

za len. Dazu kommt noch die neue Eisenbahnabgabe
mit mehr als 1 Million Thaler.

Wir sehen,daß seit 1849 die Staatseinnahmennur

aus den von uns aufgezähltendirekten und indirekten
Steuern allein um etwa neunzehn Millionen

Thaler erhöht worden sind. NeunzehnMillionen
Thaler machen mehr als funf Thaler durchschnittlich
fiir gebenFamilienvnter. Aber trotz dieser Erhöhung
hat ie Regierung nicht etwa die Staatsschulden ver-

mindert, nein, sie hat dieselbenseit 1848 (abgesehen
von 99 Millionenfur Eisenbahnenund Staatsbank)
noch um 39 Millionen Thaler erhöht. Die frü-
heren Reaierungenhaben dagegenganz anders gewirth-
schaftet. Sie abeu bei viel geringeren Einkünftenund
bei einem geringeren Wohlstande des Volkes in den

Jahren von 1820 bis 1848 nicht etwa Schulden ge-
macht, sondern sie haben baare vierundachtzig
Millionen Thaler Schulden abbezahlt.

Fragen wir nun, wozu alle die erhöhtenSteuern
nnd Abgaben und besonders auch die jüngsteErhöhung
an Grund- und Gebäudesteuerbenutzt worden sind, so
bekommen wir eben keine andere Antwort als die: nun,
dochvor allen Dingen zur Erhöhung des Militär-
etats. Das zeigtsichbesonders, wenn wir die Zeit kurz
vor der Reorganisationmit der Zeit nachderselbenvergleichen.

Wir schcken voraus, daß die eigentliche Staats-
verwaltun in neun Abtheilungen nach den verschiede-
nen Miniterien zerfällt, nämlich in die Verwaltungen
1) der auswärtigenAngelegenheiten,2) der Finanzen,
B) des Handels, der Gewerbe und der öffentlichenAr-
beiten (Häfen,Kanäle,Eisenbahnen,Landstraßenu. s.w.),
4) der landwirthschaftlichenAngelegenheiten,b) der Justiz,
6) des Jnnern (einzelne Regierungen, Landräthe,Polizei
u. s. w.), 7) der geistlichen und Unterrichtsangelegen-
heiten, 8) der Armee, 9) der Flotte. Dazu kommen als

zehnteAbtheilung noch die dem gesammtenvStaats-
ministerium obliegenden Verwaltungen Nun waren

die Kosten aller dieser Verwaltungen im Jahre 1858

auf etwas über 7372 Millionen Thaler veranschlagt
Davon kamen auf das Kriegs- und Marineministerium
allein beinahe 33 Millionen und auf alle übrigen
Zweige der Staatsverwaltung nicht viel über
4072 Million Das war schon außerordentlichviel.
Aber noch viel größer sind die Ausgaben für das Jahr
1865. Sie sollen nämlich um volle 1372 Million

gegen 1858 erhöhtwerden. llnd von dieser ganzen
großenSumme soll den acht nichtmilitärischenVerwal-

tungszweigen wenig mehr als 2 Millionen, dem Land-

heere dagegen fast 10 Millionen und der Ftotte, die

dessenallerdings sehr bedarf, etwas über 172 Millionen

ugewendetwerden. Es soll also von der Gesammt-
summevon etwas über 87 Millionen mehr als die

Hälfte, nämlichmehr als 44 Millionen, einzig und
allein für die Militärverwaltung ausgegebenwer-

den. Und dabei ist auch nicht ein einzigerPfennig zur

Erhöhungdes gänzlichunzureichendenSoldes der Ge-
meinen und Unterosfizierebestimmt Jndeß schweien

wir ffursetztüber diese und noch andere Unzuträgs
lichkeitenei demMilitäretat. Wir schweigenauch über
die ganz »uanlanglichenSummen, die für die Volks-
schulen,sur Forderungdes Ackerbaues,für die dringen-
den Bedursnissedes Handels und der Gewerbe, für
StromregulirungenWegebauten und dergleichen,aus-
geworfen sind. Wir wollen« die kaum berücksichtigte
Noth der Lehrer und der Beamten, besonders der Sub-
alternbeamten, nicht weiter schildern. Wir wollen viel-
mehr mit alle dem bis dahin warten, daß bei der eigent-
lichenBerathung des Staatshaushaltsetats für 1865 alle
diesePunkte im Einzelnen erörtert worden sind.

Jn der That genügenauch die von uns angeführten,
aus amtlichenAngaben geschöpftenZahlen vollkommen,
um jeden Unbefangenen davon zu überzeugen,daß
entgegender früherenFinanzwirthschaftin Preußen-
jetzt mit dem Steigen der Einnahmen aus den Steuern
fast nur die Ausgaben für das Milität und die
Schuldengewachsen sind. Es versteht sich von selbst,
daß diesem, von Jahr zu Jahr wachsenden Uebel schlech-

terdingsabgeholfenwerden muß, wenn das Land nicht
über urz oder lang zu Grunde gerichtet werden soll,
Wir müssendarum vor allen Dingen nach dem Grunde
des Ucbels suchen

Freilich ist man leicht bei der Hand, zu sagen, daß
die Regierung nicht allein S uld ist, sondern eben so
die früheren Abgeordneten, un nicht bloszdie konserva-
tiven, sondern eben so die liberalen, Hätten die nicht
bis »indas Jahr»1861hinein den Forderungender

T)iegie·rung,bald mit, bald ohne Sträuben,na gegeben,
so wurde, sagt man, es nie so weit ekommen ein, wie
es leider jetzt gekommen ist. Auch wir loben jene Nach-
iebigkeitnicht; aber seit dem Ende des Jahres 1861

gabenwir ja Abgeordnete, die den Wünschender Re-

gierungnicht nachgeben sondern die immer nur ihrer
eigenen Ueberzeugunggefolgt sind. Was ist aber die

Folge gewesen? Die Regierung hat sich an den Wider-
spruchnicht gekehrt. Vielmehr haben die Minister trotz
des Artikels 99 der Verfassungdie Ausgabendes Staates

stets nach ihrem eigenen Ermessenbestimmt. Jm ersten
Jahre ihrer »budgetlosen«Regierung,also 1862, fchränk-
ten sie sich noch etwas ein und gaben nicht volle 82
Millionen für die gesammteStaatsverwaltung aus. Aber

für das Jahr 1865 fordern sie schonmehr«als87 Mil-
lionen. Sollten die Abgeordneten ihnen Irgend »etwas
von dem streichen,was sie für durchausnothwendiger-

klären,nun, so werden die Minister, wie sie»schondeutlich
genug zu verstehengegebenhaben,auch im vierten Jahre
ohne Staatsbaushaltsgesetz das Geld des Landes ver-

ausgaben Daraus wird leider Jedermann klar U»Ud
deutlichersehen, daß für den Augenblickan gar keine

Besserung zu denken ist. DIE Staatsgelder, welche
das Volk aufbringt, werden ferner so verausga t wer-
den, wie die Regierung, nichtaber, wie das Volk und

seineVertreter es für nothwendig alten. Auchwird
ie Höhe der Steuern sichwomöglichnoch steigern;sie



werden möglicherweiseerst dannoherabgehemwenn dasVolk

durchdie gegenwärtigeArt der·Jinaniverwaltungdahinge-

brachtist, daßes thgtlachlkchnicht mehr so viel be-

zahlen kann, als dre RegterUUg Von thni fordert.
Freilich würde es anders werden, wenn die Ab· eord-

neten ihr jetzisesVerlLMSEIFdurchletzten.wenn nämlich
die direkten Steuern nicht Jedes Mal in ihrer ganzen

öhe,sondernnur in so viel Monatsraten erhoben werden

gesternals das Abgeordnetenhausalljährlichim Staats-«
haushaltsgesetzbewilligt. Aber bei der jetzigenRegie-
rung werden sie das eben nicht durchlesen Zwar steht-
der Grund, den der Finanzministerin der Sitzungvom

16. März dagegen anführteskeineswegesim Einklang
mit dem Sinn und Zweck der Verfassung Er sagte
nämlich,wenn das geschehe,so »h»attedas Abgeordneten-
haus es in der Hand, die Regierungsinanziell lahm
zu legeii.« Freilich hat der Minister Recht,»wennes
,,finaiizielllahm legen-«heißt,daßden Ministern die

Macht genommen wird, nach eigenem Ermessenuns-
gaben u machen, die sie der Verfassung gemaß»nur

mit Zustimmundes Abgeordnetenhausesmachendurfen
Aber, obgleichsieselbstverständlichgar keinen re tlichen
Anspruch auf eine solcheMacht haben, so wo en sie
dieselbe sich doch nicht nehmen lassen, unddarumwerden

sie oder ihre gleichgeiunten Nachfolger ene dringend
nothwendige Veränderng unserer Finanzgesetzeauch
niemals oder erst in einem Augenblickezugeben,wo sie
überdies aufhörenmüssen,Minister zu sein.

·

Wann und wie ein solches,für das Land»gewiß
glücklichesEreignißeintreten wird, das wissenwir nicht.
Das aber wissen wir, daß ni t blos der ein-

zelne Mann, sondern a»uche n gaii es Volk

immer selbst der Schmied seines Glückes i .

Politische Wochenfchau.
Preußen. Das Abgeordnetenhaus ist noch immer mit

der Debatte über den Vorbericht beschäftigt,welchen die
Budgetkommissionüber die Lage der preußischenFinanzen
erstattet hat. Es haben jetzt endlichder Finanzministey der

Kultusministerund der Krie sministergesprochen.Jederder-

selbenhat die Anträge, wel e die Kommission an ihren Be-

richt geknüpfthat, auf das Entschiedenstezurückgewiesen.Der
Finauzininisterhält den Zeitpunkt nicht für geeignet, eine
Verminderung der Steuern eintreten zu lassen, und außer-
dem bestreitet er das Drückende der Steuern, welche das

preußischeVolk jetzt zu tra en hat. Der Kultusininisterwies
ebenso die Angriffe zurü , welche von einer zu geringen
Berücksichtigungdes Unterrichtswesenssprechen, obgleich es

chwer sein dürfte zu beweisen,daßdas Gehalt unserer Volks-
chUllehrer ein ausreichendes ist. Der Kriegsminister tritt

von »Neueinals der entschiedeneVertheidiger des Reorga-
nlsaslvnsplanesauf, und betonte mit aller Schärfe, daß die

Regierung an demselben in allen Punkten, also auch in

Bezug auf dle Dauer der Dienstzeit festhalten werde. Die

Ausführungender Minister wurden sehr eingehendan den
ednern der Mehrheit der Volksvertretun widerlegt, am

chla endsten aber hat der KriegsministerseineAusführun-
ße

tn ause durchseineAuslassungenin der Militärkoinmis-
IVU lenktwiderlegt. Jn dreier hat er an edeutet, daß man

ZUVorschlägedenken konne, um die Einführungder zwei-
iahrigen Dienstzeitmöglichzu machen. Ek hat sich leider

ni t iiä er darüber aus e rochen, welchesdieseBedingungen
still-,sohdaß wir unsgciiichkein Urtheildar-übererlauben

können- Vb auf Grund derselben eine Beendigung unseres
Verfassungskonflikteszu erwarten steht.

Jn den letzten Tagen war von einer bevorstehendenVer-

änderung im Ministerium die Rede. Man sprach davon-
daß Graf Eulenburg nach dem Schluß des LandtageP»Von
seinem Posten zurücktretenwerde, und auch der Finanzniinister,
Herr von Bodelschiving,soll sichsnach deniAustrittaus dem

Ministerium sehnen. Die erste Nachricht wird von»den

KorrespondentemWelcheihre Nachrichten in dem Preßbureau
empfangen,auf das entschiedenstein Abrede gestellt.

An Stelle des Abgeordneten Müller (Deminin),welcher
sein Mandat niedergelegt»hat,beabsichtigendie liberalen Wahl-
männer des dortigen Kreises den Kreisgerichtsrathvon Mittel-
städt in Stettin zu wäligenAus der Provinz s

reußen treffen fortwährend neue

Anzeigen ein, daß die Zahlung der neuen Grund- und
Gebäudesteuerverweigert worden sei; auch inlBerlin hat
ein Hausbesitzer, der Rentier Körber, die Zahlung der
Gebäudesteuer verweigert.

Am 17. d. M. ·hat das Obertribunal zum ersten Male

in der An elegenheit wegen der Stellvertretungskosten für

diiJenigen
s bgeordneten, welche Beamte sind, zu entscheiden

ge abt— Es lagen dem Getkchtshofe— erster Senat, unter

dem Vorsitz des ChefpräsidentenU den (Referent: Ober-
tribunalsrath Brunneinann) —- die lagen der Ab eordneten
Bassenge 1. und 11., Aßmann, Geisdorf,?1)flücker
und Qual vor, die von dem ApellationsgerichtRatibor gegen
den Fiskus entschiedenwaren. Jiistizrath Rönnebeck ver-
trat die Nichtigkeitsbeschwerde,-Justizi·athDorn die Abge-
ordneten. Das Obertribunal vernichtete nach zwei-
stündiger Berathung das weite Urtheil und wies
die Kläger ab. Bekanntlich stehtnoch ein anderer gleicher
Fall an,»roe«lcherbei dem rheinischenSenat des Obertribunals
zur Entscheidunggelangt. Sollte dieser gegen den Fiskus
erkennen, so kann die Frage zur Entscheidung vor dein Plenuin
des Obertribunalsangesetzt werden.

Jn Straßburg(in der Uckermark)ist der zumMagistrats-
mitglied erivahlte Herr C. H. Kühn nicht bestätigtworden.

Das Obertribunal hat das Urtheil des Königsberger
OstpreußischenTribunals, welcher den Rechtsanwalt Schultz
in Meinel wegen seines Verhaltens bei den letzten Wahlen
zu einer Geldstrafe von 150 Thlrn. verurtheilte, bestätigt.

Gegen den Abg. Assessor Lasker ist wegen eines Auf-
satzes in den Deutschen Jahrbüchern:»Ueberdie Artikel 99,
100 und 109«der preußischenVerfassungs-Urkunde«die Dis-
ziplinar-Untersuchungeingeleitet worden. Wegen desselben
Artikels ist schonfrühergegen den Verfasser Anklage erhoben
worden, doch ist er in der ersten und zweiten Instanz frei-
gesprochenworden.

Die Fortschrittspartei hat einen wackeren Mitkänipfersur
Recht und Freiheit verloren: der Rektor Markus M NUM-
biniien, der Begründerund frühereRedakteur des Bürger-
iind Bauernfreundes ist gestorben.

Ein Artikel in den Amtsbliiiterii und der Gras Schwerin.
Wir haben unseren Lesern schon so manche Proben von

der ehrlichen Schriftstellexetgegeben, deren sich unsere
Gegner befleißigen.Wir mussenheut von Neuem 'an dleses
Thema zurückkommen.Aber wir wollen diesmaxnicht unsere
Ansicht, sondern die Ansichteines Mannes anfuhren, dessen
politischeAnschaungH

wir vielfachbekämpfthaben. Der ehe-
malige Minister raf Schwerin hat bei den lebhaften
Debatten, welcheim Laufe voriger Woche iin Abgeordneten-



«'«-"«k«"T-,"au"eWW inen-eii«-"Z?niiii5en,n

von Schriftstellerei, deren sich einige sogenannte Freunde
der Regierung nnd des Königtliuins befleißigen,zu äußern,
indem einige jener Herren sich in »allerlohals·terWeise« ek-

laubt hatten, angebliche Ileußerungenvon ihm als Mittel

zur Verdäclstigungder Mehrheit des Abgeordueteuhauseszu
benutzen. Er l-at darüber-,nach dein amtlichenstenographischen
Bericht, wörtlich folgende-Jgesagt:

«

»Meine Herren! Erlaubeu Sie mir, noch einen kleinen

anidenzrunkt zu erledigen, den ich eigentlichvergessenhabe,
worauf ich aber doch noch eiu Wort antworten muß. Es
ist mir ein A intsblatt iu«die Hand gestecktworden, in dein
ein ofsiziöser Artikel sich befindet, der den Satz enthält:

,,,,Jc-ne Minister-, welche der König ans den Reihen
der »sogenanntenliberalen oder freisinnigen Partei
gewahtt hatte, erklärten schließlichselber, daß die

Haltung des Abgeordnetenhauses den Rechten der
Firone zu nahe trete und hierdurchdas Regieren nn-

tnöglichtuache.««

MeineHerreui ich bin gewiß nicht geneigt, dir

Regierung verantwortlich zu machen siir sedeu
Ausdruck in ihrer offiziösen nnd offiziellen Presse-.
Wenn aber ein solcher Artikel in einein Blatt

steht, was ausdrücklich ein Amtsblatt ist Und Wüs-

die Regierung zur Anfnahine solcher Artikel zwingt,
aus dein Grunde eben weil es ein Anitsblatt ist,
soglaube ich, ist doch etwas mehr Gewicht darauf

Zulegen. Jch bin überzeugt, die Zsit wird nicht fern
ein, wo die.Regieru;-ig einsehen wird, daß eben die

Agitationen ihrer offisiösen nnd oifisiellen Presse ein

grossercs Kreuz, ein größeres Hinderniß sind, die Zu-
stimmung des Volkes zu gewinnen, als die aoathische Masse
des Volkes, die der Herr Minister des Innern neulich als

ein Hindernisz bezeichnet hat.
«

«

.

Solchen Aeußernngen gegenüber halte icb mich

zu der einfachen Erklärung berechtigt, daß die da-

maligen Minister eine solcheErklärung nicht abgegeben
haben. Es geht dies schon aus dem, was ich vorhin gesagt

abe, hervor. Sie haben niemals verkaniit, daß das

bgeordnetenhaus sich seines Rechtes bediente, und wer

gehseines Rechtes bedient, verletzt bekanntlich nicht die

echte eines Andern-«
Wir denken, die Herren von der sogenannten ,,loyalen«

Pressewerden sichdas gesagtsein lassen,»un"dsie werden künftig-
hin in ihren Aufstellungen etwas vorsichtig sein müssen,da

es denen, für welche sie zu kämvfen vorgeben, dochunmöglich
gleichgültigsein kann, wenn öffentlich vor dein ganzen
Volke-die Unwahrheit solcher in amtlichen Blät-
tern »zur Belehrung des Volkes« veröffentlichten
Artikeln nachgewiesen wird. Dem Volke aber möge
dieser Vorgangaufs neue eine Lehre sein, jene Artikel, die
es gleichtamauf Befehl lesen muß, mit der größtenVorsicht
aufzunehmen,und den Inhalt derselben sehr sorgfältigzu

prüfen. Jn den meisten Fällen wird eine solche öffentliche
Brandmarknng, wie sie hier durch den Grafen Schwer-in
geschehenist, gar nicht nothwendig sein, da der gesundeSinn

unseres Volkes wohl immer selbst heranssindenwird, wie

wenig Glauben jene Artikel verdienen-

Die Größe PccUßkUös»
Die feudale Partei pflegt immer fnr sich aslein das

Streben, Preußen groß machen zu wellen, in Anspruch zu
nehmen. lieber diesen Gegenstand hat der Abgeordnete
Virchow in der«Sitzung des Abgeordnetenhausesam 20. so
treffend und klar ansgesrsrochen,daßwir uns veranlaßt sehen,

iser"dTese-Tllkt den betreffendTn Theil seiner-Redenach dem Stenogrthischen
Bericht-unseren Lesern initnitheilen. Er sagte-
»Meine Herrenl wir stehen auf dein Standpunkt, daß

es uns eine Herzeussache ist, Preußen groß und
stark zu erhalten. Aber die Regierung täuschtsich, wenn
sie glaubt, daß das Volk ein Interesse daran hat, daö
Preußen, wie es jetzt da ist,- als einen Groszitaat künstlich
zn erhalten; denn daß das künstlichist,- daß das nur in ein«

gewaltsamen Entwickelung der Umständegeschehenkonnte-
und daß das besonders nicht in der Weise dauernd erhalten
werden kann, das muß sich doch die Regierung selbstsagen-
Meine Oerreni So kann das Preußen nicht ewig
bleiben wie es ist. «

Wenn Sie also wünschen,dasz Preußenein Großstaat
werden sell im strengen nnd wahren Sinne des Worten, so
müssenSie nicht blos aus diesem Volke heraus Jhte Politik
gestalten für das Volk, sondern Sie müssenauch den großen,
deutschen nationalen Gedanken aufnehmen, und Sie
müssenIhre Einrichtungen in dem Sinne treffen, nicht um

das andere Deutschland zu schirmen, welches von Jhnsll
gar nicht besehirnit sein will, sondern i1i Gegenllicil, Um ll

.

niit dein anderen Deutschland so innig zu verbinden, daii

.dasselbe für uns auch ein Schirm ist, diß wir durch dttlz
andere Deutschland beschirmt worden. Meine Herren!
Der Standrniikt, auf dem Sie sich als Großstaat hinstelltn
nnd thun, als könnten Sie das ganze übrige Deutschlan
unter Ihren Schirm nehmen, nnd es vor allen äußerenGL-

fahren schützen,diesen Standpunkt erkennt man in Deutsch-
land nicht an. «

Man hält das für eine lieberhebung,nnd meiner Meinung

nach mit Recht, denn Preußen kann, wie der Ministerrräsidritt
von Bisniark gesagt hat, auf Dauer die Rüstung nilet
Wing Welche es hat; es muß-also heraus aus der Rüstung-
Nun machen Sie doch- mit Ihrem·Heerttddsdtt1idie"issckkfö·nnlen
tfiiiriitstnngeih welclke es ermöglichen,daß wir dasübrige
Deutschland an uns heranziehen.Aber meine Herren! wenn

man niclsts weiter von einein Großstaat zu sagen weiß, als
daß Ruhm und Ehre daran haften, —- daniit können Sie
weder die deutsche Nation noch das eigene Volk befriedigen·

Vor allen Dingen wird es Jhre Aufgabe sein, den Zweck
einer Großinacht zu erfüllen, und dieserZuzeckist nicht so
sehr, nachAußen hin gefahrdrohendzu sein, sondernder erstc

Zweck einer Großmacht ist der, daß sie ihren eigenen Bürgern
einen so selbstständigenSchuh zu leihen vermag, daii inner-

halb des Staates die eigentlichenAuttnrzweckedes Staates-

Bitduug, Wohlstand und Freiheit gedeihen.
Das ist die Aufgabe des Großstaates. Der Kleinsttist

kann das nicht machen, weiter außer Stande ist, nach AmtesI
hin diejenigeSelbständigkeitzu finden, die ihm Siehe-Eilett
giebt, daß die Einrichtungen, die er schafft, dauernd sind-
Das kann nur ein Groi·istaat, UND darum ist dck Gszzstaft
allein ein Bildung verbreitender Staat. »Aberer muß au

diese Aufgabe wirklich erfüllen und das hochste Ziel, .das «

sich zu stecke-uhat, ist nicht das, ein starkesHeer zu schissem
sondern das ist n.ir das Mittel ·zU AUTMZlvecks zu Den

inneren Zwecken, welche die esgentlicheAufgabe des Staates

sind. Wenn die Regierung il»il)einmal niit dein Gedanken
erfüllen, sieh klar machenmochte, daß Grenstaat fein

heißt: Diese große-, Bildng verbreiten-de Anfgcibe
zu lösen, daß est nicht heißt,nach Auszen irgend welchen
Druck ausüben auf andere Leute, sondern die anderen Bürger
so unabhängighinzustellen,daß Jeder im Staate seine Frasse
so frei entfalten kann wie irgend möglich»— dann»wird»·il«H
auch eiu Heer bekommen, so groß als es. irgend thhlgLE

Druck nnd Verlag von Franz Du ncker in Berlin. — VerantwortlicherRedakteurUndherausgeberxD

Hierzu eianeilaJI
r.- G- Lewinsteiil in Berlin.
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v »F Mit dem I. April «1865beginnt ein neues Aben-« Fg·

mmsent auf die in Berlin im Verlage von Franz Dunckcr

erscheinende

Volks-Zeitung
Organ fur Jedermann aus dem Volke.
Preis vierteliälirlichlei allen Konigl PrcuuszPosk

ZEEAnstalten 25 Sgr., bei all-it auszcrpreuszischen
Post-Anstalten 29 Sgr.

Zcz Treu dein Programme, welchessie qnl ersten Tage ibres

Erichtinene aufgestellt, hat die Wolke-Rettungunbeirrt duer
ZEITdie wechselndeHerrchaft der Parteien Tag fttk Tag, stilatt sur
7;;,Blatt gekämpftfin pag Recht des thillets sur-de getreue its

Beobachtung der beichtooreiieti Lsekfatiung Sie bat due

Iå Ziel deo Staates in dein Wohle der Biirger desselbenge- z
fanden, aber sie suche die Erreichung dieiecl Zielen nichtI

EZFdurch den Einfluß you oben her herbeizuttibreiytoitdern sie
ZEZwill, indem sie dae Volk nacb seder Richtung bin zu oelebren

sucht, es fähig machen, selbst an der dauernden Beseiti-»
··7

nng seines Rechtes urd seines Wblergebens iu arbeitern»1cg
n diesem Sinne bispricbt das Blatt die politischen und·die

—

sozialen Frei en, in biiden hält sie an dein Grundsatz Eins»Hi» dir se Vssis und die grotze Verbreituiig,»iv·»«lchedile-M
Zeitung gefundem liefert den besten Berti-ni, datz sie damit
die wahre Meinung deo Volkes auedt·itckt.»SP hist DIE-X
Volks-Zeitung gekämrft und in gleicher Wein wird sie den

ZEI«Kampf ferisetien fiir oao Reclst und dae«81.«ohldto preu-
:3-E'Its-den« die Einheit und Freiheit desqdeutteltenVolkeosp
Aukündtguiigen aller Art tinden dureb die Volle-

IszåZeitung die weiteste Verbreitung und sei sie atich dazu ans-

-«--Igelegentlichempfohlen. .

.,.. . ..

.:..:zz...»:..... »-

Das in tl tmu «eden

May
H v i

åsi .

s· Zei: :-:- inne-: .E:-E: ::: .:: :: ::: Z:.:. .:: .:: .:.

Mittwoch und Sonnabend er-

zxj »He-vereinet Stadt-Blatt«
Jedi let-im liberalen Sinne, bringt in ieder Nummer einen pp-"tg eicltriebetien Leitartikel, eine kurze für Jedermann ver-

ndli ,e Uebersichtder Tagesereigiiisse,provinzielle und lolale
Nachrichten sowie Novellen und ladet zum Abonneinent er-

gebenstein.

Jnsetate finden in dein «.HaynauerStadtblatt«, welches das
weitoeebreitetste Blatt im Kreise ist und weit über die Nachbar«
krelle hinaus gelesenwird, in Stadt und Land die weitesie Ver-
breitung

Alle KöniglichenPostanstalten nebmeii zu dem vierteljährlichen
Ibonnementspreise von 7IX4 Sgr. Bestellungen nn.

aynaii.
Die Expedition.

.-inEr.:-·E2..:I«e.·.· itzt-se Irr-II

b

Erneuerungen der Abonnements resp. neue Bestel-
lungen auf die

täglich2 tiiiil erscheinende

RheinisklieZeitungwolle m« mb U ft riih eiti vor Ende des Monats
bki ver nå ZenchPthAtztstaPtmachen, daniit in dein regel-
MaßiiienEMP III-Ae der Zeitung keine Unterbrechung eintrete.

U- OUMM«-1865,Plbonnenientelpreiwbei allen Post-Anstalten
des DEUiichOestrmschlschenPost-Vereins Thie. l. 22. 6. oder
Fl«

se13Kr« LägeiiiäuIanSgr. die Petitieile.
era von « auen . . i' lv , ·-

straße152Köln, unter Goldfclhtmäegsiä
D lsse okf, Breite

Berliner "·J;k"esorui.s
Diese täglich in der Stärke von il- bis esse-genstiehlt-

iicnke Zeituua redigirt von i)i-. Gssido Weiß,
vektisitt auf politischem user-sen- die Grundsätze und Anlpsüchs

der der mit deteii

birvorraas-ndsteii Periönlichkeiseusie in VESIEDWSitehts »Auf
sozialem ·-,’(-eldewidmet sie den Erscheinungen zitiiicilder Zir-

bcitcrwelt eine ernste Aufmerksamkeit und Pljlliksie Am.de'
iiiolratiscben Priniiph iiiebt obreingenomiiien sur oder wider

irgend Einen der Stimnisülirer deo Tagen in deseii Ist-gen-
Sie bringt die Neiii keiteii des Jn- nnd Auslaudes
in der Schnelle und Volliiäiidigkhh itsie ed den gut-MSen
lokalen Bedingungen eine-J Berliner Blattes entspricht- Gspspk
Nil-i ilr bt sie aber aiieb die möglichste Reiclihaltingl ldtr
Berliner Stadttiachrichten selber cui und liebt in dieier

VII-bang unter den polititii eii Blättern der Hauptstadt itiit
in srstrr Reihe. Die Eiititsirkeiiisg des wissenschaftliche-II
Lebens und des gewerblichen Fortschritts oeifoint lie

uxslvlisejibastund iisird vom nachsteii Quariale an dieselben
zeitiveite auch iii größeren Bildern zusainmeiif.issen. Fitt- die

Unterhaltungsorgt, in der Rgel täglich, eilt Fellillrtvth
M MU·Svkglali augietvahlt ist und aiieb auf d e List-rinnen
die gebubre de Rücksichtnimmt. Das Theater ist siebende
tiistbtsk fiix Nachrichten und kritische Bettelitej die Künste
und der Handel finden ibre wichtigeren Ereignisse ie.1it"trirt,
eie Berliner Bbrfrnnachrichteii und die Kuns-
depefelieu sind täiiich vollständigmitgetheilt. Der Gang
kiiegrisirer Ereignisse wird, wie di o schon bislter iviiderliolt
geicbelseii,auib fernerhin durch Karten und Pläne, die dein

Blaue iiiientgeblscli beigefügttret-deu, illiistr ri. Ter Preis
des Blatt-US eitsrriilit den Verbreitungekreiieii,die es inel Auge
g faßt hat, er beträgt bei allen Postaiistalteii innerhalb deo
Preuß. Staates uierteljäbrl eb I Tblr. 10 Sar» innerhalb des

seiten-Deutschen Postuerbandeo l Thit. 1d" Sgr. Jit Berlin
iiiesteljährlich 1 Thir. 9 Sgr., nionatiich 13 Sgr., wöchentlich
3 Eg-. incl. Vrsngerlobn.

Cmpfohlen zu gef. Abonneinentö auf das am 1. April
1865 beginneiidenetie QuarlaL

L-

«———-· -——-

Der ’

,,Bi"trgcr- und Bauernfrcund«
beginnt niit deni 1. April ein neues QuartaL Er ivird in der
alten Form soitaeieszt werdet-. edruclst bei Fr. Kriitisetieclc
sz solt-i. rcdi irt von Jo n Neitenbncli -Plicken, wird
auch in jeder umincr ein Bild bringet-.

Seine Aufgabe ioiro es nach tvie vor sein. die freisinnig-
sten politischen Ansichten in volkothiimlichster Sprache
zur Geltung zu bringen«als Pioiiier größerenfreisinnigen Blät-
tern den Boden ini Volke zu bereiten.

Da wir regelmäßigdie Artikel der ProoiiizialsKorrespondenz
und der Amtoblätter eingehend besprechen, tin-nnd nösbia wider-
legenwerden« erfucheti wir Freunde der Bolksfxeiheit
fnr wåitesteVerbreitung unseres Blattes thatig sein

u wo eit.z
Er lostet für das Vierteljahr bei Abhvlnng von der

Postsür Stadtund Land 4 Sgr. Cva dUVchVEU Postboten
ins Haus gebracht auf dein Lande 2 Seit-. 6 Pf. mehr.
«

Jnserate finden die iveitesteVerbreitungdurch ganz Deutsch-
land und wird die gesualtene Zelle Mit 3 Silbergroschen be-

rechnet. Gumbinnen, ini März l865.

Die Herausgeber:
BüttletssMarienhohe 'l’li. scäiswiiritisPuspem

J. Zeit e itbttcit - Plicken.
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Soeben erschienund ist in allen Buchhandlungen vorrät

Strauß- David Friedrich Der Christus des
Eine Kritik des Sch eiermacher’s·cheiiLebens Jesu. Nebst einer Beilage:
in Baden. Eleg geh. Preis l Thit.

Zicglct, Franz W» cFiclildwchlmclnnBrit-les Eine Erzählung.«Eleg·.geh. Preis 10 Sgr.
icmanny H. A» Der Unteroffizier im Negiment Kolberg, Soph

Ritter des eisernen Kreuzes und des russ. Georgien-Ordens,aus Friedland in MecklenburgsStrelitz.Keine Novelle,
sondern ein Lebensbild Cleg. geb. Preis 10 Sgr.

Verlag von Franz Duncker in Berlin.

hi :

Glaubensund der Jesus der Geschichte
Der Schenkekfche Handel

in YorotlseaJriederilieKrügen
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Abonnements - Einladung
Beim Ablaufe des Quartals erlauben wir uns zum Abonne-

ment auf das Montags und Donnerstags erscheinende

,,3iujamischeWochenblatt«
(vierter Jahrgang)

ergebenst einzuladen.
·

Nach wie vor werden Unsere Bestrebungen darauf gerichtet
sein, durch
regzlmäßige

erläuternde Artikel der Tageöfkagellsdurch
übersichtliche iitiheilung wichtiger Tagesereignisse,durch DIR-
heitsgetreue Berichte der Landtags-Verhandlungen, durch aUAfIFhk-
lirhe Korrespondenzen über lokale und provinzielle Angelegenheiten
und durch ein unterhaltendes Feuilleton, den Ansprüchenunserer
Leser nach jeder Richtung hin gerecht zu werden. — Die politische
Richtung unseres Blattes ist bekannt und bleibt unverändert

Neben den hiesigen, Bromberger, Thorner und Berliner Han-
dels-Berichten werden wir auch fern-r den Preiskourantder Müh-
lensAdrninistration zu Bromberg und die fiir das handeltreibende
Publikum höchstwichtige nach amtlichen Quellen bearbeitete Zu-
sammenstellung aller im hiesigen Kreise vorkommenden Sub-
haftationen mittheilen.

Jnserate, die in hiesiger Stadt wie in ganz Kujawien die

vortheilhafteste Verbreitung finden, werden rnit 174 Sgr. sur die

dreigespaltene Korpuszeile berechnet. »Uebersetzungenin polnischer
Sprache gratis. Wiederholungen großererJnserate angemessenen
Rabatt.

Alle KöniglichenPostanstalten nehmen zum vierteljährlichen
Abonnementspreise von 123 4 Sgr. Bestellungen an.

Jnowraclaw, im März 1865«.« »

Die Reduktion.
H erm ann E n g e l , Buchdruckereibesitzer.

zjÄlagdchrgcr presse.cc
Herausgegebenund redigirt von I. Hoppc.

a « » .
. .

Zeiitral-Oigan del Joitscliiittspnrtei
fiit gåagdeburg die Vrovinz chachsen»iiiid«2inlsalt.

Die ,,8J)iagdebnrger Presse« erscheint wochentlkchlz Mal
in gr. Foliosormat und wird täglich in der Starke von wenig-
stens 2 Bogen mit den ersten Nachmittags- und Morgenvosien
versandt, wodurch sie in den Stand gesetzt ist, auf dem schnellsten

Wege in der Politik wie im Handel die neuesten Nachrichten
zu verbreiten, welche sie durch Telegramnie und Originalberichte
bezieht. Die ,,Magdeburg»erPresse-« hat das Gluck gehabt,
gleich im ersten Vierteljahre ihres Bestehensdie Aufmerksamkeit
des Publikums und der Tageöpkfsfe»anflch zu ziehen und es

wird nichts unterlassen werden, die ihr zu Theil gewordeneAn-

erkennung in immer höheremGrade zu «kechtfettlg»en.nur alle

. Fächer,wie besonders auch für das Feuilletvn, sind mannigfache
und tüchtigeMitarbeiter thätig Die MontagYimnmer«istall-

wöchentlichlängeren Aussäszen über Handel, Jnduftrie und

Landivirthfkhaft gewidmet.
»

·

Abonnemenis nehmen sämmtliche Postamter an. Viertel-
jährlicher Aboiinementspreis bei den Preuß. Postamiern
1 Thlr 26 Sgr. 3 Pf» im Herzogihuin Anhaltl Thlr· 15 Sgr»
im ubrigen Deutschland l Thit. 24 Sgr. Inferate werden mit

l Sgr. 6 Pf. für die viergespaltene Petitzeile oder deren Raum
berechnet, und für größereoder wiederholte Annoneen die coulans
testen Bedingungen gewährt.

«

Magdeburg, Ende Februar 1865.
Die Expeditioit der »Mitglieds-reger Pressa-«

Preußiskh-Liti?iiiischcZeitung
» » ·(Redakteur:B. Stein)

wird-auchin »demmit dem I. April c. beginnenden neuen Quar-
talefin unveranderter Haltung, jedoch in vergrößertemUmfange
iaglich mit Ausnahmeder Tage nach den Sonn. nnd Festtagen
und zwar von diesem Zeitpunkte ab zu gleicher Zeit hier Und in
Königsberg unter dem Titel:

Prenßisch-LittauischeZeitung
(KonigsbergerMorgenblaiy

erscheinen. Sie wird nach wie vor die Prinzipien der entschieden
freisinnigen Partei vertreten, und insbesondere alle wichtigen Ta-
gesfragen in Leitartikeln und Original-Korrespondenzen häufiger
und ausführlicher besprechen als es bisher möglich wars

- ·-s««

Wichtige Nachrichten werden wir stets tele raphiich so schnell
wie jede andere Zeitung bringen, und die Verhandlungendes
Landtages in möglichsterAuofiihrlichkeit schonam darauf folgen-
den Tage iiiittheilen. — Die Maiktberichte und Kourse von Ber-
lin und Königsberg so wie von den anderen bedeutenden Plätzen
der Provin werden täglich gebracht.

Unsere eitung ist«das in Liitauen und Masureii bei Weitem
verbreitetste Blatt und eignetsich deshalb ganz besonders zu An-
noncen, die in ihr den größtenLeserkreis finden.

Man aboiinirt auf die Zeitung bei allen Postämternmit
l Thlr. 15 Sgr. vierteljährlich.

Gutnbinnen, im MärzI 1865.

Die Verlegen
Fr. Kisauseneck si- sonn.

Die Halberftcidtifche Zeitung.
Herausgegeben und redigirt von list-. A. Zapp. Organ der

liberalen Partei in dein WahlkreiseOschetslebensHalberstadtsWers
nigerode und im Fürstentbum Blankenburg.

Die ,,HalberftädtifcheZeitung« erscheint wöchenzlich»drei
Mal (Soiintage, Mittwoche und·FktJlthS)UU«d»brlUgteine fubers
sichtliche Zusammenstellung der wichtigsten Polltlichen Nachrichten
mit ausfiihrlicherer Besprechung det heUZVtMgendenpolitischen
Ereignisse unseres Staatslebens, gute popular gehaltene Leiiartikäs
ein unterhaltendes Fcuilleton und besonders alle auf das soziale
und kommunale Leben der benachbarten Ortschaften der Provinz
und der angrenzenden sremdewStaatenbezügiichenVvkkpnininisse.
Die »Halberstädtifche Zeitung« hat seit ihrem 4iahrigen
Bestehen schon einen recht bedeutenden Leserkreis gewonnen und

wird sowohl von Behörden Als Notarien, als auch von Gesell-
schaften und Geschäftsleutengan besonders zu Jnseraten aller

Art benutzt. Sämmtliche Post-Anstaltennehmen Bestellunanan
zum Biertcljahrspreisevon 15 Sgr.; Jnseriionsgebuhrenf»urdie

gefpaltene Corpuszeile oder deren Raum l Sgr.; bei großerem
öfterwiederkehrendenAnzeigeiiwird ein bedeutender Rabatt gewahrt.


